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Mit Hotdograketen in den Wilden Westen
PhilippeQuesne kehrtmit «Chroniken vomMars» ans Theater Basel zurück. Einer der vergnüglichsten Theaterabende seit langem.

FlorianOegerli

Was für eine Show! Drei Jahre
musstedasBaslerPublikumauf
die Rückkehr von Philippe
Quesne warten - es hat sich ge-
lohnt. Denn der französische
Regisseur verwandeltRayBrad-
burys episodenartigen Sci-Fi-
Klassiker «Die Mars-Chroni-
ken» in ein so tragikomisches
wie abwechslungsreiches Live-
Filmset.

DasGanzebeginntharmlos:
Figuren in neongrünen Ganz-
körperanzügen lassen auf der
leeren Bühne mit clownesken
BewegungeneinenGreenscreen
hochsteigen, begleitet von den
ersten Lachern aus dem Publi-
kum.DieAnzüge unddasmini-
malistische Bühnenbild kennt
man in Basel bereits aus Ques-
nes «Cosmic Drama». Auch
sonst setzt der Regisseur, der
einst mit dem Öko-Vordenker
Bruno Latour zusammenarbei-
tete, auf Recycling: Die Kome-
tenausdemfrüherenStück tau-
chen ebenfalls wieder auf.

Hier symbolisieren sie den
«First Contact». Hotdogs ste-
hen derweil für Raketen, die
dank des Greenscreens durch
denKosmoszu schwebenschei-
nen.Nachder Landung entstei-
gen ihnenKosmonauten inulki-
gen Ritterrüstungen – und es
wird dunkel im Saal.

Geisterhaft schwebensie
überdenGreenscreen
Auftritt von Annika Meier und
GalaOtheroWinter.Geisterhaft
schweben die körperlosen Ge-
sichterderMarsianerinnenüber
die rote Wüstenlandschaft auf
dem neben der Bühne ange-
brachten Bildschirm.

Untermalt von pathetischer
OrchestermusikberichtetMeier
alsYilla voneinemTraum:Eine
Mannschaft sei «vom Himmel

herab» auf demMars gelandet.
«Etwas Schreckliches wird ge-
schehen», flüstert sie. Gutes
«Foreshadowing» gehört
schliesslich zu einem Holly-

wood-Streifendazu.Kurzdarauf
landen die Erdlinge dann tat-
sächlich. Doch statt mit einem
«Hurraundeinemfreundlichen
Handschlag» werden Jean-

Charles Dumay, Sébastien Ja-
cobs und Kay Kysela von den
Marsianernmit demonstrativer
Gleichgültigkeit empfangen.Als
sichdie enttäuschtenAstronau-

tenplötzlich selbst aufdemBild-
schirm entdecken, werden sie
paranoid:«DieMarsianer lassen
unsHalluzinationen sehen!»

Der Erstkontakt endet mit
einer cartoonartigen Todessze-
ne, vom Basler Urgestein And-
rea Bettini im Ray-Bradbury-
Kostüm vom Bühnenrand aus
begleitet:WieeinFilmsoundde-
signer zerbricht er Hölzchen
und zerquetscht Bierdosen, um
die passende Geräuschkulisse
zu schaffen.

WennderArchäologe inder
Talkshowraucht
Doch die Marsianer überleben
nicht lange: IndernächstenEpi-
sode sind sie fast ausgelöscht.
Die von den Menschen einge-
schleppten Windpocken haben
sie dahingerafft – Ähnlichkeiten
mithistorischenEreignissenwa-
ren schon von Bradbury beab-
sichtigt.DenmenschlichenCow-
boy-Archäologen Jeff Spender,
von Kysela wunderbar verkör-
pert, empört das dermassen,
dass er anfängt, andereMarsko-
lonisten zu ermorden. Herrlich,
wiederGuerilla erst seineTaten
rauchend in einer Talkshow
rechtfertigt, umdann auf einem
auf der Bühne nicht vorhande-
nen Pferd zu Westernmusik da-
vonzureiten.

Überhaupt überzeugt der
ironischeEinsatz vonFilm-und
Opernmusik: Als Sébastien Ja-
cobs, der Bäume auf demMars
pflanzt, sich in einem Urwald
wiederfindet, zählt er in einer
wagnerhaften Arie diverse
Baumarten auf.

FürvielGelächter sorgtenan
der Premiere die vielen Brüche
und das Spiel mit demMedium
Film. Besonders die Schlussepi-
sode: Der von Dumay gespielte
Sam Parkhill eröffnet auf dem
Mars den ersten Hotdogstand.
Nur leider trifft die erwartete

Kundschaft wegen eines Atom-
kriegs nie ein. Herrlich, wie
Parkhill undseinevonMeierver-
körperte Gattin stumm den
Mundauf- und zuklappen,wäh-
rendKysela sievomBühnenrand
live imüberdeutlichenStil deut-
scherSynchronisationenspricht.

Quesne und sein Ensemble
liessenanderPremierekeineSe-
kunde Langeweile aufkommen.
GernewäremanamEnde länger
indieserabsurdenunddochver-
trautenWeltgeblieben.Auchdie
BaslerSchauspieldirektorinAnja
Dirks, die Dramaturgin des
Abends, trug ihrenTeildazubei.
VorderPremierewurde sie vom
französischen Kulturministe-
riummitdemChevalierde l’Or-
dredesArtsetdesLettresausge-
zeichnet – verdientermassen.
DasPublikumwar ihrundQues-
ne sichtlich dankbar dafür, dass
diebeidendenCharmedes fran-
zösischen Theaters nach Basel
zurückbringen.

«Chroniken vomMars», Schau-
spielhaus Basel. Nächste
Vorstellungen: 20./25./25./28.10.

Zur Eröffnung des Tanzhauses Basel dreht sich alles im Kreis
DerChoreograf Joachim Schlömer eröffnet das neue Tanzhaus auf demFranck-Arealmit einemdynamischenKreislauf umZeit undRaum.

Dominique Spirgi

Was, wenn nicht der Kreisel,
taugt besser als Symbol für
Dynamik und Vergänglichkeit?
ZuBeginndes zweitenTeils der
Tanztheater-Produktion «Rau-
schen» bringt einer der Tänzer
aufderBühneeinenKreisel zum
Rotieren.Zuerstnoch inSchräg-
lage richtet dieser sich auf, bis
danndieKraft nachlässt.Under
fällt.

Dieser Moment steht sinn-
bildlich fürdieChoreografie,die
es zurEröffnungdesneuencho-
reografischen Zentrums im
Kleinbasel zuerlebengab.Es sei
ein Tanzstück über den Rausch
des Lebens, über die Vergäng-
lichkeit –Untertitel: «DerNach-
hall der Tage» – und über das
Geheimnis, dass das Tanzen
überdieZeit triumphierenkann:
So lässt sichderChoreograf Joa-
chim Schlömer, der in den
1990er-Jahren die Tanzsparte
am Theater Basel geleitet hat,
imProgrammheft zitieren.

Dass der Tanz über die Zeit
triumphiert,dürfteauchderLeit-
spruch von Corinne Eckenstein
sein, der tanzaffinen Gründerin
desTanzhauses.Zusammenmit
ihrem Bruder hat sie dieses La-
bor fürdenTanz insLebengeru-
fen und finanziert. Nach der Er-
öffnungsproduktion sprach sie
von einem «historischen Mo-
ment». Und nicht nur das: Es ist

einMoment, der in der Kaserne
Basel und imTheaterRoxyBirs-
felden offensichtlich Konkur-
renzängste geweckt hat, wie in
verschiedenenMedienberichten
zu lesenund zuhörenwar.

«Rauschen» beginnt in
einerderehemaligenSilohallen.
An denWänden sind nur weni-
geStühleaufgestellt, sodass sich
das Publikum dem Geschehen

zum grossen Teil stehend oder
am Boden sitzend gegenüber-
sieht. Sechs Tänzerinnen und
Tänzer (IvaDixson,NonaMun-
nix,AnnaRileyShephard,Patri-
ciaRotondaro,MarcoVoltaund
SebastianZuber) lösensichnach
undnach aus derMasse der Zu-
schauenden. Sie scheinenzuMi-
nimal-Music-KlängenderKom-
ponistin Kali Malone (live per-
formt von Janiv Oron) aus ihrer
Kindheit heraus zumeigenstän-
digen Leben zu erwachen.

DasLebengleicht einem
stetigenKreislauf
Sie tasten ihre Körper ab, win-
den sich unter den suggerierten
EinflüssenderUmwelt, nehmen
Kontakte zu Mitmenschen auf.
In schlaksigenBewegungenwir-
ken sie zum Teil wie Marionet-
ten, sich auf dem Boden wäl-
zend stellen sie in Breakdance-
Manier dieWelt auf denKopf.

NochsinddieProtagonistin-
nen und Protagonisten ganz In-
dividuum, was sich im zweiten

Teil diametral ändert. Im be-
nachbarten und proper ausge-
statteten Theatersaal sieht sich
dasPublikumsechsgleichförmi-
genErwachsenengegenüber,die
indensichewigdrehendenTrott
des Lebens geraten sind.

Das Leben, so gibt Schlö-
mers Choreografie vor, gleicht
einem stetigen Kreislauf, aus
demmankaumodernur schwer
auszubrechen vermag. Und
wenn die nun einheitlich
schwarzgekleidetenFrauenund
Männer es dennoch versuchen,
werden sie vom Sog des Kreis-
laufs immer und immer wieder
gefangen genommen.

FlüchtigeMomente inZeit
undRaum
Dieser ewigeKreislauf übt auch
einenSogaufdieZuschauenden
aus. Angetrieben durch den re-
petitiv rhythmischenSoundtep-
pich von Janiv Oron geben sich
die vorzüglich undmit viel Dri-
ve agierendenTänzerinnenund
Tänzer den Wogen des Lebens

hin, lassen sich in langsamen
Wellen treiben und von stürmi-
schenWogenmitreissen, bis sie
dannamSchluss leiseund sanft
zu Boden sinken.

Aus dem monoton wirken-
denLooparbeitenSchlömerund
seinEnsemble immerwiedermi-
nimale Brüche heraus, die dann
zuneuenBewegungsmustern in-
spirieren, von denen jeweils die
ganzeTruppeerfasstwird.Oder
wie der Choreograf im Pro-
grammheftverlauten lässt:«Jede
Bewegung ist ein flüchtigerMo-
ment inZeit undRaum.»

«Rauschen oder der Nach-
hallderTage» isteingelungener
Auftakt für eine neue Ära des
freienTanzes imneuenZentrum
aufdemThomi-und-Franck-Are-
al.Dortwird indenkommenden
Wochen schon einiges los sein,
wie der Blick auf das reich be-
frachtete Programmzeigt.

«Rauschen», noch bis
24. Oktober im Tanzhaus Basel.
www.tanzhausbasel.ch

Mit einfachenMitteln wird aus Hotdogs eine Marslandung. Bild: Martin Argyroglo

Szene aus «Rauschen» im Tanzhaus. Bild: TanzhausBasel/Brigitte Fässler

Gerne
wäremanam
Ende länger in
derabsurden
unddoch
vertrauten
Welt geblieben.


